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Das junge Zürcher Architekturbüro
Manetschmeyer gewinnt aus 45 Ein-
gaben den Planungswettbewerb für
den Neubau des Schul- und Therapie-
zentrums (ZKSK) für körper- und sin-
nesbehinderte Kinder. Das Preisge-
richt empfahl ihren Entwurf «Fjäril»
für das ans Bürgerspital nördlich an-
grenzende Areal einstimmig zur Auf-
tragserteilung, damit 2016 der Ein-
zug erfolgen kann.

45 Projekteingaben
Der als anonymes Verfahren

durchgeführte Planungswettbewerb,
den Architekt Heinrich Schachen-
mann (Küttigkofen) im Auftrag der
Bauherrin ZKSK AG organisierte und
die Vorprüfung vornahm, schien im
In- und Ausland auf derartig grosses
Echo gestossen zu sein, dass 86 Ar-
chitekturbüros die Unterlagen bezo-
gen. 45 von ihnen gaben pünktlich
einen Entwurf für einen Neubau ab,
der auf dem leicht abfallenden Ge-
lände nördlich des roten Spital-Alt-
baus entstehen soll. Laut Schachen-
mann handelte es sich um «eine
schwierige Aufgabe, weil deren Lö-
sung durch den geplanten Spitalneu-
bau und dessen später mögliche Er-
weiterung eben auch auf diesem Ge-
lände tangiert ist».

Alle Wettbewerbsteilnehmenden
erhielten klare Vorgaben. Für das
ZKSK bedeutet dies, dass 113 Räume
mit einer Fläche von 3 320 Quadrat-
metern in fünf Nutzungsbereiche
einzuteilen sind. Der planerisch nur
angedeutete Spitalergänzungsbau
sollte 4000 Quadratmeter umfassen
können. Schachenmann ging auf die
grundlegenden Kriterien wie Gestal-
tung des Baukörpers, seine städte-
bauliche Einpassung, die Berücksich-
tigung von optimalen betrieblichen
und wirtschaftlichen Lösungen wie
auch unter dem Begriff «Lebenskos-
ten» auf ökonomische Aspekte ein.
Als Sprecher der Fachpreisrichter
würdigte Architekt Markus Bollhal-
der (St. Gallen) die einstimmig getrof-
fene Rangierung. Das Siegerprojekt
«Fjäril» habe «sich respektvoll der be-
stehenden Geometrie des Spitals an-
gepasst», Transparenz im Bau vorge-

sehen, die Anforderungen an die
räumliche Dispositionen präzise er-
füllt und die Geländesituation fein-
fühlig ausgenützt.

Warum ein Neubau?
Rudolf Bieri, Verwaltungsratspräsi-

dent der ZKSK AG, fasste zusammen,
weshalb der Neubau der Institution
überhaupt nötig ist. Bislang findet die

schulische Förderung von über 50
Kindern und Jugendlichen im bisheri-
gen, 40 Jahren bestehenden Schul-
heim an der Schöngrünstrasse west-
lich des Bürgerspitals statt. Dieses, im
Baurecht genutzte Gelände wird nun
für den Spitalerweiterungsbau benö-

tigt. Die ambulante Therapie für
mehr als 300 Kinder bietet der zweite
ZKSK-Standort CP-Zentrum an der
Werkhofstrasse an, das seit 3 Jahren
mit dem ehemaligen Schulheim zur
ZKSK AG fusioniert ist.

Um beide voll ausgelasteten Leis-
tungsfelder zugunsten von Synergien
zusammenzuführen und gemäss son-
derpädagogischer Strategie, wie Kurt
Rufer vom Departement für Bildung
und Kultur ergänzte, auch Kinder mit
Seh- und Gehörbehinderung endlich
im Kanton betreuen zu können, wer-
de dieser Neubau unumgänglich. Ge-
mäss Bieri beläuft sich der Kostenrah-
men aller rangierten Projekte jeweils
zwischen 25 und 30 Mio. Franken.
Den Bezug des neuen Kompetenzzen-
trums bezeichnete er für 2016 als rea-
listisch.

Mehrere interessante Projekte
In der Turnhalle des ZKSK sind alle

Wettbewerbseingaben ausgestellt.
Die Betrachtung zeigt, dass es sich
um durchwegs interessante Entwür-

fe mit unterschiedlichsten konzepti-
onellen Ansätzen handelt. Das Sie-
gerprojekt von Franziska Manetsch
und Lukas Meyer, dipl. Architekten
ETH SIA Zürich, unter Mitarbeit von
Laura Kopps und Nik Werenfels, ent-
stand laut Meyer in bis zu 500 Stun-
den Arbeit. Bei Veranschlagung eines
durchschnittlichen Architektenho-
norars umfassen die 45 Entwürfe ei-
nen zusammengerechneten Geld-
wert von rund 1,8 Mio. Franken.
Nicht bezifferbar ist der Wert der
Ideen. Belohnt werden die in fünf
Ausscheidungsrunden ermittelten
Projekte 1. Fjäril, 2. Firmitas (Anne-
marie Fischer/Reto Visini), 3. Julien
(Armon Semadeni Achitekten ), 4.
Nils Holgersen (Arge Stefan Rüfen-
acht)., 5. Clara (Enzmann Fischer
Partner) (alle Zürich) mit einer Ge-
samtpreissumme von 160 000 Fran-
ken, die abgestuft verteilt wurde.

Heute ist die Ausstellung in der
Turnhalle des ZKSK von 10 bis 12 Uhr
geöffnet, in der Woche bis zum 8. Ap-
ril von 15 bis 17.30 Uhr.

«Fjäril» erfüllt Anforderungen präzise
Wettbewerb Schulzentrum für körper- und geistig behinderte Kinder stellt Neubauprojekt vor

VON GUNDI KLEMM

«Das Siegerprojekt hat
sich respektvoll der be-
stehenden Geometrie
des Spitals angepasst.»
Markus Bollhalder, Jurymitglied

Franziska Manetsch und Lukas Meyer haben den Projektwettbewerb Neubau Schul- und Therapiezentrum
für körper- und sinnesbehinderte Kinder gewonnen. HANSJÖRG SAHLI

Vorstandsmitglieder der Grauen
Panther Olten und Solothurn ha-
ben gestern bei der Staatskanzlei
Solothurn ihren angekündigten
Volksauftrag zur Pflegefinanzie-
rung mit 1000 Unterschriften ein-
gereicht. Nötig wären 100 Unter-
schriften. Mit dem Auftrag soll der

Kantonsrat die Regierung ver-
pflichten, die Pflegekostenrege-
lung an diejenige der Nachbarkan-
tone anzupassen (wir berichteten).
Die Grauen Panther haben zudem
einen weiteren Volksauftrag ange-
kündigt. Dieser nimmt sich der Fi-
nanzierung der Spitex an. (SZR)

HANSJÖRG SAHLI

Grauen Panther machen mit Auftrag Druck «Angeblich leben wir ja in einer Steu-
erhölle – da ändert selbst die Anwe-
senheit eines Bischofs in Solothurn
nichts», spottete Regierungsrätin Es-
ther Gassler am Donnerstag vor der
Generalversammlung des Verbandes
Solothurner Einwohnergemeinden.
Damit spielte sie auf den im Februar
veröffentlichten Steuerbelastungs-
monitor 2010 an, der dem Kanton So-
lothurn die dritthöchste Besteuerung
der natürlichen Personen attestiert.
Dieser Vergleich war von BAK Basel
Economics im Auftrag der Finanzdi-
rektion des Kantons Zürich erstellt
worden. Er löste in Solothurn eine
Steuerdebatte aus. Im März verlang-
ten 45 bürgerliche Kantonsräte in ei-
ner Interpellation Varianten einer
Steuersenkungen.

In der Darstellung von Gassler lös-
te sich die «Steuerhölle» nun innert
Minuten in Luft auf. Für Einkommen
über 100 000 Franken und für Vermö-
gen gelte die «Hölle» ja laut BAK-Stu-
die ohnehin nicht. Aber auch bei den
Einkommen unter 100 000 Franken

treffe sie nicht zu. Das Amt für Ge-
meinden habe die BAK-Studie unter-
sucht und festgestellt, dass diese die
kantonal unterschiedlichen Sozialab-
züge nicht berücksichtigt habe. Ein
solcher Vergleich sei unbrauchbar,
meinte Gassler: «Einer objektiven
wissenschaftlichen Betrachtung hält
diese Studie nicht stand.»

Steueramt: «Der Vergleich stimmt»
Entwarnung also an der Steuer-

front? Beruht die Solothurner Steuer-
debatte auf einer Mumpitz-Studie? -
Merkwürdig: Bei der Vorstellung des
Geschäftsberichts 2010 vor einer Wo-

che hatte Finanzdirektor Christian
Wanner zwar einen lockeren Spruch
parat («für mich als Protestant gibt es
weder eine Hölle noch ein Fegefeu-
er»). Aber den drittletzten Platz Solo-
thurns im Steuerbelastungsvergleich
stellte er mit keinem Wort in Abrede.

Wenn die BAK-Studie den Kanton
zu schlecht darstellt, warum hat das
kantonale Steueramt diesen rufschä-
digenden Fehler nicht längst offenge-
legt? Auf diese Frage erklärte Steuer-

amtschef Marcel Gehrig gestern bün-
dig: «Weil das Ergebnis der BAK-Stu-
die stimmt.» Diese beruhe auf den Da-
ten des Kantonshauptorte-Vergleichs
der Eidg. Steuerverwaltung, ergänzt
um die Berücksichtigung mehrerer
hundert Gemeinden.

Auch bei Handelskammer-Direktor
Roland Fürst, Erstunterzeichner der
Steuersenkungs-Interpellation, löst
Gasslers Mängelrüge an die BAK-Stu-
die keine Erleichterung aus. Er kennt
nämlich die Resultate einer Steuerbe-
lastungsstudie der BDO Visura, die er
selbst in Auftrag gegeben hat: «Im
Steuervergleich der BDO sind die Ab-
züge berücksichtigt, doch das Ergeb-
nis bleibt das gleiche: Der Kanton So-
lothurn ist in den meisten Kategorien
auf den letzten Plätzen.»

Steuersatzsenkung bringt zu wenig
Gehrig und Fürst gibt etwas ande-

res zu denken: Dass eine Senkung des
Staatssteuersatzes um 5, 10 oder auch
15 Prozent (was den Kanton etwa 30
bis 100 Mio. Franken kosten würde)
den Kanton im Steuerbelastungs-Ran-
king kaum voranbringen würde. Das
hängt damit zusammen, dass der An-
teil der Gemeinden an der Gesamt-
steuerlast grösser ist als derjenige des
Kantons. «Um in der Rangliste merk-
lich voranzukommen, müssten wir
den Satz um 50 oder 60 Prozent sen-
ken», erklärt Gehrig. «Oder das Steu-
ergesetz ändern, so dass auch die Ge-
meinden betroffen wären.»

«Steuerhölle» nur Mumpitz?
Steuerbelastung Regierungs-
rätin Esther Gassler hält die Ein-
stufung des Kantons Solothurn
als «Steuerhölle» für ein Mär-
chen. Der BAK-Steuerbelas-
tungsvergleich sei unseriös.

VON CHRISTIAN VON ARX

«Einer objektiven wis-
senschaftlichen Be-
trachtung hält diese Stu-
die nicht stand.»
Esther Gassler,  Regierungsrätin

Solothurn Vermisster ist tot
Der seit dem 22. Januar vermisste
Felix Herrmann (wir berichteten) ist
in der Aare in Flumenthal tot aufge-
funden worden. Laut der Polizei kann
eine Fremdeinwirkung an dessen Tod
ausgeschlossen werden. Herrmann
war zuletzt beim Landhausquai in So-
lothurn gesehen worden. (SZR)

Junge Ärzte SMS-Aktion

Im Rahmen ihres heutigen 1. Kon-
kresses in Solothurn rufen die Jun-
gen Hausärzte Schweiz zu einer Akti-
on auf. Sie wollen wissen, was
die Bevölkerung von ihnen künftig
erwartet. Auch Kritik ist erwünscht.
Dazu sendet man eine SMS an
die Nummer 939 mit Vermerk
«JHaS» (20Rp./SMS, die Nummer
wird weder gespeichert noch veröf-
fentlicht). (MGT)

Nachrichten

Sonntagsverkauf Neu können die
Geschäfte im Kanton nebst den bis-
herigen zwei Sonntagsverkäufen im
Advent auch an zwei saisonalen
Sonntagen ohne Bewilligung geöff-
net haben. Morgen ist der erste die-
ser saisonalen Sonntagsverkäufe. In
der Stadt Solothurn sind gegen 50
Geschäfte geöffnet (wir berichteten).
«Ich erwarte nicht, dass der Kanton
Solothurn zur Shoppingmeile der
Schweiz wird», meint Andreas Gas-
che, Geschäftsführer des kantonalen
Gewerbeverbandes (KGV). Im übri-
gen Kanton scheint das Interesse an
Sonntagsshopping nicht gross. Gas-
che erwähnt lediglich Olten, wo
«zwischen 15 und 20 Geschäfte öff-
nen» werden. Wie die Gewerbever-
bandspräsidenten kleinerer, ländli-
cher Bezirke übereinstimmend sag-
ten, ist ein Sonntagsverkauf nur für
die Städte attraktiv. Nur vereinzelte
Geschäfte wie das Gartenhaus Wyss
in Zuchwil oder das Möbelhaus Kam-
ber in Mümliswil öffnen morgen
Sonntag ihre Tore.

In Grenchen wird man jedoch gar
nichts merken vom Sonntagsver-
kauf, kein Geschäft wird geöffnet
sein. Gewerbeverbandspräsidentin
Brigitte Gürber: «Wir planen aber,
im Herbst und im nächsten Frühling
etwas zu organisieren.» Der nächste
Sonntagsverkauf ist am 30.Oktober
geplant. Im Herbst will denn auch
der KGV den Sonntagsverkauf an-
ders angehen, als er es nun getan
hat. «Wir wollen eine Werbekampa-
gne lancieren, um auch Leuten aus
den Nachbarkantonen schmackhaft
zu machen, den Sonntag in Solo-
thurn zu verbringen», erklärt Gas-
che. Das sei in diesem Jahr verpasst
worden.

Ohne Migros und Co.
Die Lebensmittelketten wie Mig-

ros, Aldi und Coop bleiben auch ge-
schlossen. Für Thomas Bornhauser,
Mediensprecher Migros Aare, be-
steht kein Grund die Filialen im Kan-
ton zu öffnen. «Die Leute machen ih-
ren Grosseinkauf am Samstag, da
bringt es weder uns noch den Kun-
den etwas, wenn wir öffnen». Der
gleiche Tenor herrscht bei Aldi und
Coop. Eine Kette, die jedoch gegen
den Strom schwimmt und am Sonn-
tag öffnet, ist «Fashionfish» in Schö-
nenwerd. (SSO)

Das Interesse
ist mässig


